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Diamantene Hochzeit

Hedwig und Siegfried Henning aus Lingen feiern
heute das Fest der diamantenen Hochzeit. Zu die-
sem seltenen Fest gratulieren ganz herzlich die Kin-
der, Enkel, Urenkel und alle Verwandten. Foto: Familie

pm LINGEN. Mit Elektrorol-
lern können jetzt Auszubil-
dende des Berufsbildungs-
werkes (BBW) des Christo-
phorus-Werkes Lingen zu ih-
ren Praktikumsplätzen fah-
ren. Das hat das Christopho-
rus-Werk nun mitgeteilt.

Die sechs Elektroroller
stammen von der Firma Em-
co E-Scooter aus Lingen. Zwi-
schen dem Christophorus-
Werk und Emco gibt es den
Angaben zufolge eine rund
40 Jahre währende Partner-
schaft. Beschäftigte der
Werkstatt für Menschen mit
Behinderung arbeiten im Un-

ternehmen auf ausgelagerten
Werkstattarbeitsplätzen.
Mitte des Jahres kamen beide
Parteien ins Gespräch, weil
ein Problem immer dringli-
cher wurde: Die Azubis müs-
sen zwischen Berufsschule,
BBW und Betrieb pendeln.
Weite Wege sowohl für die
Azubis, die im Internat des
Berufsbildungswerkes woh-
nen, als auch für jene, die von
außerhalb kommen. „Wer um
6 Uhr morgens auf einem Hof
in Emsbüren anfängt und
kein Auto hat, hat es schwer“,
sagt Ausbilder Ludger Kamp-
hus. Dank der Elektroroller

sind die Jugendlichen jetzt
mobil und selbstständiger.

Die Entscheidung des
Christophorus-Werkes, Elek-
troroller anzuschaffen, hat
den Angaben zufolge mehre-
re Gründe: Sie seien umwelt-
freundlich und auf lange
Sicht kostengünstig, heißt es
in der Pressemitteilung. „Wir
reden hier von rund 60 Cent
Stromkosten pro gefahrene
hundert Kilometer“, so Em-
co-Gebietsverkaufsleiter
Hans-Günter Walter: „Eine
Akkuladung reicht für etwa
60 Kilometer.“ Alle Roller ha-
ben einen Zweitakku zum

Wechseln an Bord.
Den Auszubildenden war

die Freude über das neue
Fortbewegungsmittel bei der
Übergabe anzusehen. Alle
sechs haben einen Führer-
schein mindestens der Klasse
B – Grundvoraussetzung für
ihren späteren Beruf. „Doch
längst nicht alle unserer rund
300 Azubis haben den be-
gehrten Schein“, sagt Ausbil-
der Kamphus. Oftmals seien
Selbstständigkeit und Mobi-
lität aber Grundvorausset-
zung in den Betrieben und
Bedingung, um auf dem Ar-
beitsmarkt Fuß zu fassen. Die

Finanzierung von Fahrschul-
stunden sei eine weitere Hür-
de zu mehr Mobilität: „Viele
können es sich nicht selbst
leisten.“ Aus diesem Grund

sammelt das Christophorus-
Werk Spenden zur Unterstüt-
zung der Fahrausbildung der
Auszubildenden und die An-
schaffung weiterer E-Roller.

Mit dem Elektro-Roller zur Ausbildung
Berufsbildungswerk des Christophorus-Werkes kooperiert mit Unternehmen Emco

Mit dem E-Roller zum Ausbildungsbetrieb (von links): Lud-
ger Kamphus (BBW), sechs Auszubildende aus dem BBW,
Andreas Lutter (Rad und Roller), Hans-Günter Walter (Emco
Elektroroller). Foto: Christophorus-Werk

pm LINGEN. Wer eine Ur-
laubsreise macht, der befasst
sich meist mit Fragen wie:
Wohin will ich reisen? Wel-
che Unterbringungsart soll
es sein? Was muss in den Kof-
fer? Diese Überlegungen
stellten auch Katja Marhei-
neke, Linda Lonnemann und
Petra Reetmeyer an, als sie
die jährliche Ferienfreizeit
für die Bewohner ihrer
Wohngruppe des Christo-
phorus-Werkes planten.
Doch sie zerbrachen sich
eben noch über viele Dinge
mehr den Kopf.

Denn die sechs Teilnehmer
der Reisegruppe waren Men-
schen mit schweren und
mehrfachen Behinderungen,
die dauerhaft in einer Wohn-
gruppe des Christophorus-
Werkes Lingen leben. Reet-
meyer, Marheineke und Lon-
nemann gehören zum päda-
gogisch wie pflegerisch quali-
fizierten Team, welches rund
um die Uhr für die Bewohner
da ist. Neben umfassender
Betreuung und Pflege führen
sie tagesstrukturierende An-
gebote durch. Dazu gehören
Urlaube und Ausflüge.

Warum eigentlich nicht?

„Wir waren wohl mutig“,
gibt Petra Reetmeyer zu.
„Sonst fahren wir einmal im
Jahr an die Nordsee oder zu
einem Ziel in der Region.
Doch in der Planungsrunde
schlug eine Kollegin vor,
nach Mallorca zu fliegen.
Und wir alle sagten nur: War-
um eigentlich nicht?“

Unter dem Motto „Wo ein
Wille, da ein Weg“ begann
eine lange Vorbereitungszeit.

Sie holten von den Bewoh-
nern beziehungsweise den
gesetzlichen Vertretern das
Einverständnis, diesmal ein
etwas weiteres Ziel anzusteu-
ern und dafür das angesparte
Taschengeld verwenden zu
dürfen. Und sie stießen so-
fort auf Begeisterung und Zu-
stimmung. „Ehrlich, wir hat-
ten mit mehr Bedenken ge-
rechnet“, sagt Katja Marhei-
neke. „Es berührt uns, wie
viel Vertrauen die Familien
hatten, dass wir ihre Angehö-
rigen sicher dorthin und wie-
der zurückbringen.“ Schließ-
lich ist Mallorca nicht mal
eben mit dem Auto zu errei-
chen. Für die Baleareninsel
sprachen aber die gute medi-
zinische Infrastruktur und
die verhältnismäßig kurze
Flugzeit.

Ein Lingener Reisebüro
half bei der Suche nach ei-

nem barrierefreien Hotel in
passender Lage und beim Bu-
chen des Fluges. „Schließlich
waren unsere Bedürfnisse
ziemlich speziell. Doch schon
nach einer Woche bekamen
wir Vorschläge. Wir spürten,
dass unser Wunsch auch
beim Team im Reisebüro auf
große Anerkennung stieß“,
ist Petra Reetmeyer noch
heute begeistert.

Sonnaufgang im Flieger

Can Picafort hieß schließ-
lich das Ziel. Gestartet wurde
vom Flughafen Münster. Da-
für holten die Mitarbeiterin-
nen die Bewohner schon
nachts um halb eins aus dem
Bett. Die Rollstühle kamen
nach sehr ausführlichem Si-
cherheitscheck ins Sonderge-
päck. Sondennahrung, Insu-
lin und weitere Medikamen-
te gingen, entgegen allen Be-

fürchtungen, anstandslos
durch die Kontrollen, und
beim Einstieg halfen die Ste-
wardessen geduldig. Um 5
Uhr morgens hob der Flieger
ab, und die sechs Wohnheim-
bewohner sahen den ersten
Sonnenaufgang ihres Lebens
über den Wolken. Auch die
Landung klappte reibungs-
los. Die drei bestellten Roll-
stuhl-Taxis standen bereit,
und der Flughafen hatte ex-
tra Personal für Reisende mit
Behinderung.

Hilfsbereitschaft dieser
Art begegnete den drei Be-
treuerinnen überall, vor al-
lem beim Personal im Hotel.
Drei Apartments waren ge-
bucht. Jeweils eine Fachkraft
übernachtete bei zwei Rei-
senden. Anders als in der
Wohngruppe, wo im Schicht-
dienst gearbeitet wird, waren
die drei Frauen während der

fünf Tage nahezu durchge-
hend im Einsatz. „Wir Be-
treuerinnen hatten auf Mal-
lorca einen sehr leichten
Schlaf“, sagt Reetmeyer.
„Denn auch für uns war alles
neu, alles anders und aufre-
gend.“

Abkühlung im Wasser

Eine geregelte Tagesstruk-
tur sollte es aber auch im Ur-
laub geben. Strandbesuche
und Promenadenbummel ge-
hörten dazu. Wenn die Roll-
stühle am Strand versagten,
trugen die drei Betreuerin-
nen die Männer und Frauen
ans Wasser. Mithilfe der ho-
teleigenen Rettungsschwim-
merin klappte eine Abküh-
lung im Pool. Alle sechs benö-
tigen aufgrund ihrer Behin-
derung Unterstützung beim
Duschen, Waschen, Anzie-
hen, teilweise beim Toiletten-

gang. Die anfängliche An-
spannung der drei Fachkräf-
te wich schnell, denn „das
Servicepersonal hat auf alle
Besonderheiten unserer Rei-
segruppe sehr gelassen und
zuvorkommend reagiert“, be-
schreibt Reetmeyer.

Unterstützung brauchten
die Reisenden auch bei den
Mahlzeiten. „Bei uns am
Tisch geht es nicht immer
sauber zu“, erklärt Marheine-
ke. „Wer teilweise gelähmt
ist, isst eben anders. Doch bö-
se Blicke haben wir nie be-
kommen. Stattdessen viel
Anerkennung von Gästen,
die uns sagten: ‚Wir finden es
toll, dass ihr das macht‘ .“
Dass die drei Frauen vor der
Reise auch andere Ansichten
zu hören bekamen, ver-
schweigen sie nicht: „Man-
cher fragte uns, warum wir
uns das denn ‚antun woll-
ten‘ “, sagt Reetmeyer. „Ob
Nordsee oder Mittelmeer –
das sei doch bei Menschen
mit solch schweren Behinde-
rungen egal. Sie würden den
Unterschied doch gar nicht
merken. Das hat uns sehr ge-
troffen, denn Inklusion heißt
für uns Teilhabe an allem –
Urlaub eingeschlossen.“

Neue Sinneseindrücke

Marheineke ergänzt: „Und
dass unsere sechs Reisenden
das nicht wahrnehmen wür-
den, stimmte nicht. Auch
wenn sich nicht jeder durch
Sprechen verständigen kann,
so haben wir sehr wohl gese-
hen, wie sie die Veränderung
empfunden haben: das Licht,
die Wärme, das Meer an den
Füßen zu spüren, Palmen
und den blauen Pool zu sehen
und das andere Essen zu
schmecken. Sie haben sich
entspannt, den Alltag hinter
sich gelassen und neue Sin-
neseindrücke gesammelt.
Das ist es doch, was jeder im
Urlaub erfahren möchte.“

Einer Bewohnerin gefiel
der Urlaub so gut, dass sie am
Ende gar nicht aus dem Flug-
zeug steigen wollte. Katja
Marheineke: „Damit hatten
wir die Bestätigung, dass es
gut und richtig war, diese
Reise zu machen. Viele haben
zu diesem guten Gelingen
beigetragen. Und vielleicht
ist unser Beispiel ja auch ein-
mal ein Ansporn für andere.“

Rollstuhl und Sondennahrung im Gepäck
Sechs teils mehrfach Schwerstbehinderte verbringen mit ihren Betreuerinnen Urlaub auf Mallorca

Wie gibt man Rollstühle
als Gepäckstück auf? Wie
bekommt man die Men-
schen, die sie brauchen,
in den Flieger? Geht Son-
dennahrung problemlos
durch die Sicherheitskon-
trollen? Das sind wichtige
Fragen, wenn sechs
schwer und zum Teil
mehrfach behinderte Be-
wohner vom Lingener
Wohnheim des Christo-
phorus-Werkes zu ihrem
ersten Urlaub nach Mal-
lorca aufbrechen.

Auf der Strandpromenade
genossen Gisela Kähler

(links) und Michael Manke
(rechts) mit ihrer Betreuerin

Katja Marheineke den Tag
(Bild oben). Michael Manke

(Bild links) kühlte sich im Ho-
telpool ab. Die Reisegruppe
des Christophorus-Werkes
flog von Münster aus in die

Sonne.
Fotos: Christophorus-Werk

pm LINGEN. Mit einem Fest
im Reholand-Park in Lingen
haben jetzt das Freiwilligen-
zentrum und der SKM ihren
freiwilligen Helfern in Sa-
chen Flüchtlingshilfe ge-
dankt. Das hat jetzt das Frei-
willigenzentrum mitgeteilt.

„Die Arbeit macht Spaß,
und es kommt viel zurück“,
erzählt Thomas Belt stellver-
tretend für die große Zahl der
Lingener, die sich in der
Flüchtlingshilfe engagieren.
Belt war langjährig im Ver-
trieb einer Unterhaltungs-
elektronikfirma tätig und be-
findet sich in der passiven

Phase seiner Altersteilzeit. Er
wollte nicht nur „den eigenen
Garten in Schuss halten“,
sondern auch etwas für Men-
schen tun, denen es nicht so
gut geht wie ihm selbst.

Deshalb fragte er vor drei
Jahren beim Freiwilligenzen-
trum nach und kam darüber
zur Flüchtlingshilfe. Er be-
gleitet Flüchtlinge bei Arzt-
oder Behördenbesuchen,
hilft bei Umzügen oder bei
technischen Problemen mit
dem Telefon. „Die Menschen
sind dankbar, und das moti-
viert mich immer wieder“,
berichtet Belt.

Vor allem das Gefühl ge-
braucht zu werden, ist die
Antriebsfeder für Geesje
Mönnig, die aus den Nieder-
landen stammt und seit 40
Jahren im Emsland lebt. Bei
den „Linsen“, einer Projekt-
gruppe des Freiwilligen-Zen-
trums für die Begleitung von
Senioren in Einrichtungen,
hat sie eine neue Aufgabe ge-
funden. Sie betreut zwei älte-
re Bewohnerinnen im Cura-
num. Kontakt zu Mitmen-
schen ist für die Bewohner
gerade in einer Seniorenein-
richtung ein wichtiger Bei-
trag zu mehr Lebensqualität.

Regelmäßig geht Mönnig mit
einer Seniorin im Rollstuhl
spazieren und leistet einer
zweiten Seniorin Gesell-
schaft, indem sie mit ihr über
ihr Leben und die aktuellen
Tagesereignisse spricht.
Mönnig war vor ihrem Ein-
tritt in den Ruhestand lang-
jährig in der Behindertenbe-
treuung tätig. Ihr Ehemann
hatte sich zuerst an das Frei-
willigen-Zentrum gewandt
und betätigt sich heute als
Lernhelfer für Lingener
Grundschuldkinder. Seiner
Frau gab er den Anstoß für
ihr eigenes Engagement.

Freiwilligendienst und SKM richten Fest im Reholand-Park in Lingen aus

Dank an freiwillige Helfer in der Flüchtlingsarbeit

ct LINGEN. „Und die Welt
steht still – Letzte Lieder
und Geschichten von Men-
schen im Hospiz“ lautet der
Titel eines außergewöhnli-
chen Musik- und Kunst-
projekts, das am Samstag,
2. September, ab 19.30 Uhr
in der St.-Bonifatius-Kir-
che in Lingen dargeboten
wird. Es ist ein Projekt des
Frankfurter Sozialpädago-
gen und Journalisten Ste-
fan Weiller, das mit dem
Stadtpastoral Lingen und
den Hospizvereinen Lin-
gen und Meppen durchge-
führt wird.

Initiator Stefan Weiller
hat im Vorfeld Interviews
geführt mit Menschen, die
die Aufführung selbst nicht
mehr miterleben können.
Er hat Sterbende besucht,
die stationär oder ambu-
lant begleitet wurden, ver-
mittelt durch die beteilig-
ten Hospizvereine und
durch das stationäre Hos-
piz in Thuine.

Das Genre ist egal

In diesen Gesprächen
stand für Weiller vor allem
eine Frage besonders im
Mittelpunkt: „Welche Mu-
sik ist Ihnen kostbar, und
welche Erinnerung verbin-
den Sie damit?“ Dabei
spielt es keine Rolle, aus
welchem Genre die ge-
wählte Musik stammt. Es
kann ein Kinderlied sein,
aber auch aus den Berei-
chen Klassik, Pop oder
Rock kommen.

Es werden zahlreiche
Musiker und Künstler mit-
wirken, darunter die Mu-
sikschule Emsland, der Bo-
nifatius-Chor oder Größen
wie Schauspieler und Ka-
barettist Christoph Maria
Herbst sowie Helmut
Krauss, bekannt als Peter
Lustigs Nachbar in der Se-
rie Löwenzahn.

Lieder von
Menschen aus

dem Hospiz

WIETMARSCHEN. Die
Lohner Landfrauen fahren
am Montag, 18. September,
zum Besucherzentrum der
Firma Bünting in Nort-
moor bei Leer. Abfahrt ist
um 10 Uhr auf dem Park-
platz bei Lübbering. Um
11.30 Uhr ist ein gemeinsa-
mes Mittagessen vorgese-
hen. Danach stehen die Be-
sichtigung der Firma Bün-
ting und die Führung
durch den Garten von Fa-
milie Diddens in Leer-Es-
klum auf dem Programm.
Auch Nichtmitglieder sind
herzlich eingeladen. An-
meldungen erbitten bis
zum Donnerstag, 31. Au-
gust, A. Nüsse, Telefon
0 59 08/82 38, oder M. Ger-
des, Telefon 05 91/33 78.

KOMPAKT

Landfrauen fahren
zur Firma Bünting

LINGEN. Am Wochenende
fand der dritte Jungtau-
benpreisflug der Reisever-
einigung (RV) Lingen ge-
meinsam mit den anderen
Reisevereinigungen des
Regionalverbandes Ems-
Vechte-Dinkel ab Orten-
berg statt. Der Auflass er-
folgte um 9.10 Uhr, die ers-
ten beiden Tauben erreich-
ten bereits um 12.14 Uhr ih-
ren Heimatschlag bei der
SG Backherms in Lingen.
Auf den weiteren Plätzen
folgten die Tauben von Ge-
org und Matthias Hof-
schroer, Dieter Gelker,
Horst Hemeltjen, Dietmar
und Heinz Timmer und
Herbert Hofschroer. Die
auf diesem Flug ausgeflo-
genen Medaillen des Ver-
bandes Deutscher Brief-
taubenzüchter zugunsten
eines wohltätigen Zweckes
errangen Heinz und Diet-
mar Timmer sowie Matthi-
as und Andrea Fischer.

Siegertauben von
der SG Backherms


